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Die Karawane dieſer Miſſionäre elne ſehr beſchwerliche Meeres  2  2
fahr kam aber glücklich ihre Beſtimmungsorte M der Südſee Was
either von ihrer Tätigkeit dort gemeldet wurde läßt kEn ott iſt mit ihnen

Miſſionshaus ehy Holland kann heuer wieder Miſſionäre
und Schweſtern In die auswärtige Miſſion ſchicken und die
bisher eſetzten Gebiete und auch MN die neu übernommene Miſſion apan

Dieſes iſt Elne Freudensbotſchaft hat aber ltteren Beigeſchmack
Ur dte ungeheuren Koſten⸗Auslagen, welche die elſe und die Ausrüſtung
der Miſſionäre mit den für den Gottesdienſt unentbehrlichen Gegenſtänden
erfordert Die Reiſekoſten etragen für jeden Einzelnen 500—1000 Weark.

—  — Steyler unſere altbekannten Freunde hitten Am eihilfe die wir

ihnen gewi nicht verſagen wollen
(Noch manche Meldungen mu ſen der Mappe liegen bleiben, weil

die Redaktion dringend Kürzung des Berichtes empfiehlt.
Sammelſtelle

aben⸗Verzei

nis.
Bisherausgewieſen: 0.725 K 30 Neueingelaufen:

Domkapitular ſef Buchner, Salzburg 150 und für (uiten  —„—Miſſion Indien 97 325 für Miſſion de Stenz Süd⸗Schantung21 K
für ambeſi⸗Miſſion 20 K für Ausſätzigen⸗Miſſion auf DIDTLat

20 hochwürdiger Profeſſor ranz Sales Schwarz Linz
hochw Herr Pfaffenhuber Benefiziat Schwanenſtadt Bruno
Wieſinger Pfar Unter  Markersdor Eid DAT Ungarn
hochw Herr Pfarrer Guſenleitner — Pfarrer an
Marienkirchen bei Wels 2 hochw Herr Dee Nopp, rofaia
hochw Prof Di mann Komotau 100 Summa dieſer Beträge
213 teſe zugeteilt 50 iſſion Raliang Aſſam) St Peter
Zulu), Steyl (Holland), Zentral⸗Afrika, Obl ranz Sales, Ud⸗Afrika;
Summe der neuen inläufe: 363 K. Geſamtſumme der bisherigen Spenden
2—088 30 ＋

0On t benefactores vivant, floreant, crescant!

Politiſches Ind Birchliches.
Die Wahlen in Oeſterreich Allokution Pius ber die H  erkriti
und die Reformer. Atheismus der Welt Das franzöſi Lx⸗

— Die engliſche ulfrage.
2 letzten erwähnten ir den glücklichen Ausgang

der Zentrumswahlen IN Deutſchland * ezlemt ſich nun daß
Dir jetzt auch der Wahlen M Oeſterreich die ſich beben vollzogen
Aben gedenken Es wurde zum erſtenmale nach dem gleichen
direkten 0  re gewählt Niemand konnte Agen wie dieſer
„Sprung mn Dunkle“ ausfallen werde Jetzt liegt das Reſulta
vor Die Gefühle darüber ſind gewiß ehr geteilt Am freudigſten
werden ſie ohne Zweifel bei der Sozialdemokratie ſein da ſie groß
artige Erfolge Errungen hat Sitze ind ihr zugefallen Die
Stadt Linz gab ihr nfolge der kulturkämpferiſchen Haltung der
Freiſinnigen alle drei Mandate Beſtürzt dürfte beſonders die
Regierung ſein und was zur Regierung gehört Ein olcher Er

Linzer E —.  tal  rif III 4
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folg der Sozialdemokratie in einer Monarchie räg ohne Zweifel
große efahren Im Schoß Ob leſe Gefahren gebannt werden?
werlich; die Regierungsgrundſätze, die oben herrſchende egie⸗
rungsmethode, die ganze Weltanſchauung der einflußreiche Kreiſe
gewährt wenig offnung auf Beſſerung. Man will ſich alten
Liberalismus, weder vom politiſchen noch religiöſen, nicht rennen
Den Namen hat man allerdings preisgegeben, die Sache aber durchaus
nicht, und eS nu alles nichts, daß Päpſte nd Biſchöfe und atholiſche
elehrte eS immer wieder ſagten nd ſagen, daß der Lüberalismus
der Vater der Sozialdemokratie ſei und ſein mußte, daß ſeine Wirt
ſchaftsprinzipien Sozialiſten erzeugen nüſſen Nun, abéan Sibi!
Für die Katholiken die Wahlen un mancher Hinſicht gut Speziel
wir un Oberöſterreich können ehr zufrieden ſein. Der atholi  —  che
Volksverein pflanzte ſofort ſein katholiſche Banner auf, die
leitenden Führer arbeiteten monatelan bis zur letzten Stunde
mit dem ufgebo aller phyſiſchen nd geiſtigen Kräfte, man önnte
agen, nicht ſelten mit Lebensgefahr, die Preſſe des Landes Unter
ſtützte mit großem Geſchick und ſer In muſtergiltiger Eintrachtdie eingeleitete Aktibn und elohnte der Mai die Arbeit mit
dem herrlichſten Siege, indem ſämtliche Kandidaten des S⸗
vereines un n Linz ein Sozialdemokrat) gewählt aus der Urne
hervorgingen. In den übrigen ünf Wa

reiſen der Städte und
Induſtrieorte kam eS zu Wahlen, bei denen zwei Sozial⸗
demokraten, zwei Deutſchnationale und wieder ein katholiſcher Volks
vereinsmann gewählt wurden. Um den Chriſtlichſozialen entgegen⸗
Ukommen, hatte der Volksverein außer Linz die Aufſtellung eines

Chriſtlichſozialen zugelaſſen, der jedo In der engeren Wahl Unter  2
legen iſt In den leitenden Kreiſen err von Anfang an die
Ueberzeugung, daß nUur der In Ausſicht genommenée konſervative
Kandidat Hoffnung auf Erfolg Aben würde. Mag EmM ſein,
Vie ihm wolle, viel Aben die Wahlen dargetan, daß abſolut
gar kein Grund vorliegt, in Oberöſterreich von der einheitlichen
katholiſchen Partei abzugehen, oder mn ihr nd neben ihr eine zweite

fördern. Das In den Zeiten des ſtürmiſcheſten Liheralismus
erbaute ollwer des katholiſchen Volksvereines mit ſeinem prin⸗
zipienfeſten Programm hat ſich wie von jeher auch jetzt un einer
folgenſchweren Stunde glänzen bewährt und eS wäre nicht
Weisheit, 0  E  6 einem Schlagwort uliebe nunmehr glei den
Maximilianstürmen demolieren, deſſen Stelle einen un
klaren Sezeſſionsbau aufzuführen. Im 1 der Wahlen erweiſt
ſich aher eine Verflachung des Programmes weder als notwendig
noch als nützli Bei Uuns hat das Wort Katholi die größte
ugkra Auch die Erfahrungen anderen Orten, wo das Ex⸗
periment gemacht worden, reizen nicht zur Nachahmung; denn
dort hat man ereits ein politiſches Schisma (wenn nicht
noch mehr oder eS 10 eines auszubrechen. Auch iſt be
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kannt, daß In Wien ſchon längſt von einem Abſchwenken eines
Teiles der Chriſtlichſozialen und von einem „linken Flüge die
ede iſt, von Leuten, denen das Wort I nicht nuL
nicht identiſch iſt mit katholiſch ondern denen der eligion
überhaupt wenig liegt So dürfte alſo der Gang der Dinge ſelbſt
dahin führen, daß die poſitiv katholiſchen Grundſätze wiederum mehr
zur Betonung gelangen. Außerordentlich erfreulich iſt eS Qau und
eln glückverheißendes Zeichen für die Zukunft, daß die katholiſchen
Elemente in den italieniſchen und ſloveniſchen Landesteilen die
erhan erhalten Aben und auch m Böhmen und Mähren glattweg
Katholiſchnationale (17 der gewählt worden ſind Auch
in blen iſt dies der Fall Treten leſe Unter Wahrung der blalen
Selbſtſtändigkeit mit den chriſtlichſozialen Abgeordneten in engere Ver
bindung, ſo werden ſie gewiß eine Phalanx ilden, den An
riffen der vereinten Kulturkämpfer, die von „Ehereform“ und „Freie

Und damitSchule“ träumen, mit Erfolg entgegentreten kann
önnen wir vorläufig zufrieden ſein.

Der Heilige Vater hat den modernen Kritizismus ſeine
Stimme rhoben Im öffentlichen Konſiſtorium vom II J
erklärte eu, daß eS nicht der unwürdige Kampf Frankreichs
die ſei, der ihn mit der größten Bitterkeit erfülle, ondern
die Verirrung der Geiſter, die überall Empörung anrichtet. Der
Heilige Vater ſagt

„Glaubet nicht, Ehrw Brüder, daß wir anſpielen wollen auf die
Geſch Frankreichs, ſo ſchmerzlich tleſe au ſein mögen, weil 1a leſe
reichli durch die koſtbarſten Tröſtungen ausgeglichen werden: nämlich
durch die wunderſame Einigkeit jenes Ehrwürdigen Epiſkopats, durch die
großmütige Selbſtloſigkeit des Klerus und der hingebenden Standhaftigkeit
der Katholiken, die Ee  edem er für die Verteidigung des QAuben
und den uhm ihres Vaterlandes bereit ſind; Ee8 bewahrheitet ſich 144  2

ings, daß die Verfolgungen Ur die Uugenden der Verfolgten ins Licht
ſtellen und der allgemeinen Bewunderung ausſetzen, und en den
Fluten des Meeres leichen, die im Sturme ſich den Klippen brechend,
ſie, n  19, vo  4 Schmutze, der ſich ſie angeſetzt , reinigen.

Auch V  he wiſſet Ees, Ehrw Brüder, daß deshalb die 1 nichts
befürchtete, wenn die Edikte der Zäſaren den erſten riſten auferlegten:
entweder den Dienſt Chriſti verlaſſen oder terben; weil das Blut
der Märtyrer der Same Glaubensanhänger wurde ein der
qualvolle ampf, der ſie uimmer wieder ausrufen läßt 1e  42 Im Lie
i ſt merine Bitterkeit die bitterſte, iſt jener, der ſich herſchreibt a u

Verirrung der Geiſter, durch E ihre Lehren verkannt werden,
und un der elt der Ruf der mpörung ſich wiederholt, deſſen die
Empörer aus dem Himmel verſtoßen wur

Und Empörer ſind ehr jene, E unter liſtig ver
Formen die ungeheuerlichen Jᷓ

rrtümer verbreiten ber die Ent

wicklung des Dogmas, üher die ehr zUm reinen Evangelium, das El
Jum Evangelium, das, wie ſie agen, en  CL ſei von den Erklärungen
der Theologie, von den Entſcheidungen der Kirchenverſammlungen, den
Grundſätzen der zeſe über die Emanzipation von der E,
freilich un Art, ohne ſich empören, nicht ausgeſchnitten
werden, aber auch ohne ſich unterwerfen, nicht den eigenen CTU.

45*
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zeugungen entſagen müſſen und endlich über die Anbequemung
den Zeitgeiſt uvn em, un Rede, In rift und Predigt eine **  iebe
verkünden ohne Glaube, empfindſam genug für die Glaubensloſen, die
allen angelweit den Weg Uum ewigen Untergang ne

Hhr wohl, Ehrw Brüder, obb Wir, die Wir mit allen Kräften
die Auns anvertraute Hinterlage verteidigen müſſen, nich Grund en iun
Sorgen 6 ſein gegenüber dieſem Angriffe, welcher keine Häreſie iſt, ondern
der gedrängteI und das Gift CV Häreſien, da die rund
agen des Glaubens entwurzeln und das Chriſtentum vernichten
trachtet.

Ja, das Chriſtentum 6 vernichten, weil die Heilige Schrift für
leſe heutigen Kritiker icht mehr die ſichere Ue aller Wahrheiten iſt,E Uum Glauben gehören, ondern ern 9e  öhnliches Bu 16
Inſpiration beſchränkt ſich für ſie auf die dogmatiſchen Lehren, reilich auf
gefaßt nach ihrem Sinne und unterſcheidet ſich ſo ziemlich nicht von der
dichteriſchen Inſpiration eines E  u und eines Homer. egitime Aus⸗
egerin der Bibel ſei die Kirche, reilich aber unterworfen den Regeln der
ſogenannten ritikwiſſenſchaft, die ſich der Theologie aufdrängt und ſie
un Sklavenfeſſeln

ezügli der Tradition endlich ſei alles relativ und Veränderlich⸗
keiten unterworfen nd darum iſt die Autorität der eiligen Väter auf
nichts reduziert. Und all dieſe und auſend andere Irrtümer vertreiben
ſie Iun Schriftchen, Revüen, aszetiſchen Büchern und ogar un Romanen
un wickeln ſie ern iun gewiſſe zweideutige Asdrücke, uin ewiſſe
neb lhafte Formen, um ſich immer eln Hintertürchen für die Ver⸗
teidigung offen aſſen damit ſie ſich nicht eine augenſcheinliche Ver⸗
dammung zuziehen und dennoch die Naiven un ihren ingen fangen
önnen.

Wir rechnen ＋

er gau ſehr au auf Euere 1  ilfe, Ehrw. Brüder,
damit V  Hr, ſoba ihr mit Eueren Suffraganbiſchöfen Iun 40  V  hren Gebieten
dieſe Anſtifter des Unkrautes ennen gelernt abet, Euch mit Uns vereinet,

ſie u bekämpfen, Uns von der Gefahr benachrichtiget, der die Seelen
ausgeſetzt ſind, ihre riften den eiligen I.  mi  en Kongregationen an
zeiget und nzwiſchen In Anwendung der Fakultäten, die Euch raf der
eiligen Kanones gewährt ſind, ſie feierli verdammet, durchdrungen von
der heiligſten Pflicht, die hr übernommen, den Papſt in der Regierung

Kirche unterſtützen, den Irrtum bekämpfen, die Wahrheit zu
verteidigen bis um Blutvergießen.“

So eit die Worte des Heiligen Vaters. Sie weiſen un der
QAt auf eine mächtige Bewegung hin, die n der elt überhaupt
nd auch Iin der chriſtlichen, katholiſchen elt eſteht Bei den
chriſtlichen Sekten iſt zum größten Teile chon lange die elt.
anſchauung des Chriſtentums erſchüttert und durchbrochen, 10 bei
vielen chon vollſtändig Umgeworfen. Zahlreiche Gebildete ſind nuLr
dem Namen nach noch riſten und bei den Uunteren Vo

ſchi

en
nehmen Gleichgiltigkeit und Abneigung die Religion immer
mehr überhand. Eine überwältigende ethe nichtkatholiſcher Theo
logen hat den Boden des Chriſtentums ereits verlaſſen, die über⸗
lieferten Dogmen aufgegeben und Im Namen der Denk und
Forſchungsfreiheit die chriſtliche Theologie ber Bord geworfen.
leſe Gattung Theologen noe ſich im Proteſtantismus, der 10
alle möglichen Schattierungen des Chriſtentums erzeugt hat, weil

keine Autorität und keine Tradition anerkennt, aber trotzdem auf
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hiſtoriſchem bden ſtehen will Insbeſondere ſtreitet ſich Im eutſchen
Proteſtantismus ſeit ſeiner Entſtehung die Orthodoxie mit dem
Rationalismus, die Hinneigung zum katholiſchen Dogmatismus mit
dem Streben nach undogmatiſcher Wiſſenſchaftlichkeit.) Avin
ſchildert die Lage der Zeit alſo Neben einem hiſtoriſchen Sinn,
der alles Beſtehende verherrlicht, entdecken wir einen revolutionären
Drang, der alles Hiſtoriſche verachtet. Repriſtination und Emanzi⸗
pation ſtreiten miteinander die Beute Marx nd Nietzſche
C werben die Gunſt des Publikums, wiſchen Sozialismus
und Individualismus, wiſchen Demokratie und Ariſtokratie, wiſchen
Klaſſizismus nd Romantik, wiſchen Atheismus und Pantheismus,
zwiſchen nglaube und Aberglaube ird die gebildete Menſchheit
hin und hergeworfen. Gemeinſam aber an beiden Ri tun Een iſt
die Abkehr von dem allgemeinen, ungezweifelten chriſtlichen QAuben
Worin man auch IM ein elnen von einander abweichen möge, C5
eht feſt, meint man, daß die Zeit des hiſtoriſchen Chriſtentums vor
bei iſt Es paßt nicht mehr 3u unſerer kopernikaniſchen Weltan
chauung, Unſerer Kenntnis der Qtur und ihrer unveränderlichen
Geſetze Es paßt nicht mehr zu unſerer modernen Kultur, der
„Diesſeitigkeit“ Unſerer Lebensauffaſſung, unſerer Wertſchätzung
der materiellen Güter Die Gedankenwelt der Schrift äßt ſich In
den Zyklus unſerer Vorſtellungen nicht mehr einfügen. Das
Chriſtentum mit ſeiner Trinität und Inkarnation, mit ſeiner öpfung
und ſeinem Sündenfall, mit ſeinerU nd Verſöhnung, mit ſeinem
Himmel und ſeiner Hölle gehört un eine veraltete Weltanſchauung
nd iſt mit dieſer endgültig abgetan. Es hat unſerem Geſchle
nichts mehr agen und iſt durch eine tiefe u von modernem
Denken und Leben geſchieden. Die Schlagwörter Gott, Seele, Un
ſterblichkeit, ſagt Meyer-Benfey, Aben ihren Sinn für ns ver
loren. Wer heute noch das Bedürfnis, ber das Daſein Gottes
zu disputieren? Wir brauchen ott nicht mehr, für ihn iſt auf
unſerer elt kein Raum mehr. Möge der greiſe Einſiedler in ſeiner
Klauſe Itzen und ſeinen ott verehren. Wir, Jünger des Zarathustra,
wir wiſſen, daß ott tot iſt nd nicht mehr auferſte Ird

Zu dieſer gottloſen Weltanſchauung ind die Sekten und Un
gläubigen nicht auf einmal gekommen. Es mn bei ihnen UL

allmählich bergab. Daß ſie aber unaufhaltſam bis mn den tiefſten Ab
grund geſunken ſind, liegt darin, eil ſie kéin unerſchütterliches
Fundament der Wahrheit Aben nd anerkennen. Dieſes aber beſitzen
die Katholiken; das iſt die große nade des Himmels, daß ſie einen

haben, der als Hort der ahrhei vor Irrtum bewahrt
Pius erhebt ſeine Stimme und Qarn zur rechten Zeit In der
oben angeführten Allokution warnte vor den großen eſfahren der
Hyperkritik, vor den Reformern, die immer noch nicht bren wollen,

Welzhofer; Buddha, Je

ſus, Mohammed. — Bavink, Chriſtliche
Weltanſchauung



684

die immer noch un Zeitſchriften und n eilagen zu kirchenfeindlichen
Blättern einen Hermann Schell verherrlichen.) Es weht un
ihnen ein geheimer Geiſt des Proteſtantismus, den ſie wahrſcheinlich
ſelbſt nicht merken, der ſie aber vorerſt den fortgeſetzten Nergeleien
verleitet und noch Schlimmeren führen will

Das franzöſiſche Pfarrſyſtem von Een und jetzt Zur
Ergänzung eſſen, was Vir im über Frankreich ſagten, müſſen
bir noch auf den Haß und die Verbiſſenheit aufmerkſam machen, mit dem
die dritte Republik ſeit mehr als Jahren die Staatskirche verfolgt
und die ſchlimmſten Advokatenkniffe angewendet hat, um alle Benefizien,
Penſionen und Zuſchüſſe welche die Dynaſtien der Bourbonen und Na⸗
poleon III der Kirche gewährt aben, 3 entziehen, und jede freie Ent
wicklung zu verhindern. e

lbſt un England und verſchiedenen Teilen
Deutſchlands, In denen der Landesherr proteſtantiſch war, kam der
Kirche mit größerer Rückſicht und Billigkeit und geſtattete derſelben,
neue Pfarreien H gründen, In der Regel man auch, ie In Preußen
zUr Dotierung der Pfarrei und zum Bau der nötig gewordenen Kirche ni
beitrug. Die Republik, die mM Qufe der ahre und bei jeder Gelegenheit,
wenn ſie antikirchliche Geſetze IM Parlamente durchzudrücken verſuchte, die
antirepublikaniſche Geſinnung des lerus betonte, hätte ſich doch emühen
müſſen, den ank der Kirche 3u verdienen, anſtatt ſie bte enn Aſchenbrödel
überall einzuengen, und alle von den Bourbonen, Orléans und Napoleons
gewährten Vergünſtigungen durch Berufung auf den Buchſtaben des Konkor
dat  O hinwegzunehmen. Als Obereigentümerin des Kirchenvermögens inter
warf ſie Biſchöfe und Pfarrer einer läſtigen Kontrolle und erlaubte ihren
Beamten unbefugte Eingriff In die Kirchenverwaltung. Die Erweiterung,
die Ausmalung, die Reparatur der Kirchen wurde in vielen Fällen von den
Behörden verboten, die Gründung von Kirchen abgeſchlagen, elbſt

ſie auf Privatkoſten errichtet werden ſollten. Die Folge war, daß, ab
geſehen den altehrwürdigen Kirchen un den S  —  tädten und von einigen un
der Zeit Napolons III erbauten Kirchen die kleinen, ſchmuckloſen Kapellen
un den Vorſtädten, die aus kleinen Dörfern ſich zu chönen Stadtquartieren
entwickelt atten, gar ſehr threm Nachteil von den benachbarten prächtigen
Häuſern abſtachen. man den Pfarrern die nötige Freiheit gelaſſen,
und ſie nicht auf Schritt und Tritt gehemmt, 0 würde das uge Ian der
Umgebung von Arl mit Vorliebe bei ſchönen katholiſchen Kirchen verweilen,
während ſie jetzt faſt fehlen würden, wenn nicht hier und da ein Kloſter
mit ſeinem Kirchturm E Die Erzbiſchöfe von Paris ſeit
den letzten 35 Jahren ſeeleneifrige, heiligmäßige Männer; ſie machten die
größten Anſtrengungen, die Gründung neuer Pfarreien durchzuſetzen, ſie
hätten die Koſten ſelbſt beſtritten. Alles umſonſt. —  H wurden ſtets ab

Wer ſich über dieſen ann näher unterri  en will, der leſe das
Buch Hermann E und der politiſche Katholizismus. Ein
Wort zur Orientierung für gläubige Katholiken. Von Prälat Dr In
Commer, Profeſſor der ogmati der Univerſitä Wien. Verlag
Heinrich —3F67 Preis 3
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ſchlägig beſchieden. Jetzt, nachdem ſie durch die Abſchaffung des Konkordates
der Unterſtützung eitens des Staates und ihres Eigentums eraubt ſind,
folgen die Gründungen von Pfarreien einander auf dem Fuße Wir nennen

hier UL Iun Paris ſelbſt Clignancourt, Colombes, Aubervillies, Kremlin;
das iſt der Anfang Die o glücklich begonnene Bewegung ird ſich
immer weiter ausdehnen.

Der von Napoleon für die Stadtpfarrer ausgeworfene Gehalt var

ſehr beſcheiden, verglichen mit dem der engliſchen und eu  en Kirchen
bettelhaft; der der Landpfarrer var noch kärglicher. Seitdem iſt das eld

Wert geſunken, der ret der Lebensmittel und aller anderer Bedürfniſſe
geſtiegen; der Pfarrer muß, um ſtandesgemäß eben zu können, ſich den
größten Entbehrungen unterziehen. Um denſelben ihren Zorn und ihre Ver⸗
achtung fühlen 3 laſſen, eſſerte die Regierung die Gehälter aller ihrer
Beamten auf,‚ während ſie die Pfarrer von jedem Nebenverdienſt auszu⸗
ſchließen ſuchte, und ihm Ur Staatsbiſchöfe, die ſie einzuſchmuggeln ver

ſtanden C, das Leben ſauer ma Herr uma der die Ernennung
3u Bistümern In ſeiner Hand atte, var ein bitterer Feind der Kirche und

alle Mittel un ewegung, ſeine Kreaturen In die wichtigſten kirch
en Stellen einzudrängen. Die Kirche 0 durch die Abhaltung von

Diözeſanſynoden, die regelmäßigen Zuſammenkünfte der Biſchöfe der Nation,
oder einer Kirchenprovinz ſich betreffs eines einmütigen Vorgehens verſtändigen,
und ſo die Angriffe abwehren können; aber jede Zuſammenkunft und ge⸗
meinſame eratung war ſtrenge unterſagt.

andern, proteſtantiſchen ändern hat CS zweckmäßig
gefunden, der Entheiligung des onntags von ſtaatswegen entgegenzu⸗
reten und knechtliche Tbetten er V beſtrafen; ◻i Frankreich hat ſich
die Regierung trotz wiederholter Forderung der Katholiken hierzu nicht ent
ſchließen können; vielmehr die Irbeit anl Sonntagmorgen rlaubt Wohl
deshalb, Am das Anhören der unmöglich zu machen Seitdem iſt die
Sonntagsruhe eſe eingeſchärft und damit eines der größten Hinder⸗
niſſe der Pfarrſeelſorge hinweggeräumt. Für dieſe indirekte Wohltat, die
der Staat der katholiſchen Ir erwieſen hat, ſucht ſich der Q ſchadlos
3u halten durch die Erſchwerung der Seelſorge. Er iſt beſtrebt, den Pfarrern
das Recht des Eigentums oder der Nutznießung zu verkümmern, Er ſucht
Iun den Gemeinden Zwietracht und ader ſtiften, ermutigt rebelliſche
Prieſter und ungehorſame Pfarrkinder und nimmt Partei für die E  en
gegen die Guten, denn In letzteren e. EL ſeine natürlichen Feinde, die

bei jeder Gelegenheit In der öffentlichen Meinung herabſetzt.
So ſehr die Zahl der Prieſter Im Vergleich mit dem Mittelalter

und der Reformationsperiode vermindert worden iſt, hört man mn Reden
und Vorträgen beſtändige Klagen, daß eS zu viele Prieſter gebe, daß man

oft Prieſtern begegne, daß dieſelben ſich überall eindrängen. In dem⸗
ſelben Atem wird behauptet, daß ſie nachläſſig mm Krankenbeſuch, un Spendung
der Sakramente, dem eſu der Pfarrkinder ſeien. Die Pfarrgeiſtlichkeit
kann CS niemand recht machen, ihre Gegenwart, ihre prieſterliche Kleidung,
ihr eingezogenes, beſcheidenes Benehmen iſt für die Schlechten ein Ummer
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Vorwurf, und doch möchte man ſie nicht miſſen. Fräher var eS anders.
M Mittelalter jedes noch 0 kleine Dörflein, jede Quartier der
ſein Kirchlein oder ſeine Kirche, die Handwerker bildeten Zünfte; dieſe
hatten ihre Geiſtlichen, die für ſie Meſſe aſen, und die Kinder unterrich—
teten —  —  HV bildeten gewöhnlich iunter ſich Vereine, führten ein gemeinſames
Leben andere wohnten bei ihren Eltern oder Verwandten, manche gaben
ſich mit Hand  — und Feldarbeit ab, daneben äbten ſie ihre geiſtlichen Funk
tionen aus

Die Zahl der Geiſtlichen belief ich In verhältnismäßig kleinen Ge
meinden oft auf 10—16 Sie die Vertreter von höherer Bildung
und feinem uſtand und übten einen wohltätigeren Einfluß aus als unſere
ſogenannten Gehildeten auf dem Lande Leider iſt S In Frankreich den
Republikanern gelungen, die Prieſter iſolieren, ſie als eine Kaſte dar⸗
zuſtellen. 0 nach der Reformation var das anders; denn bis zum
Ausbruch der großen Revolution der Pfarrer zahlreichen Gehülfen
—1 und mehr umgeben. Manche Beſchäftigungen der Prieſter von ama
haben ſeitdem Laien NI ſich geriſſen, und zwar nicht immer zum Vorteil des
Gemeinweſens. Die Geiſtlichen, die auf den Dörfern unentgeltlich Unter
richt erteilten, varen jedenfalls beſſere Erzieher, auch nich beſſere
Lehrer als die modernen Schulmeiſter Frankreichs, obglei letztere ſo viele
äußere Vorteile obraus aben, beſſere Schulgebäude, beſſere Lehrmittel, eine
ſorgenfreie Stellung, eine faſt ununterbrochene Friedenszeit. Schule und
Kirche gehören zuſammen, aus ihrer Verbindung erwa  en der Jugend
unnennbare Wohltaten. Der ſcheinbare egenſa zwi  en der profanen und
heiligen Wiſſenſchaft wird hier ausgeglichen; das Aben die meiſten proteſtan⸗
tiſchen Regierungen weit beſſer erkannt als die katholiſchen, die te Iun
Frankreich geſchehen iſt, ni ruhten, bis ſie die Geiſtlichen faſt aus
der Schule verdrängt hatten. Es iſt der Republik nur 3 gut gelungen,
einen Rivalen und heftigen Gegner des Pfarrers tn dem Schullehrer 3
erwecken; aber ſie hat erfahren nüſſen, daß der Lehrerſtand ſich keineswegs
als williges Werkzeug gebrauchen läßt und mit ſeiner Stellung als egie⸗
rungsbeamter nicht zufrieden auf eigene au Politik treibt und Iun den
Sozialiſten Bundesgenoſſen ſucht Schon der ungeheueren Koſten wegen
wird die Regierung den freiwilligen und konfeſſionellen Schulen größere
Freiheit geſtatten müſſen, noch mehr aber des öffentlichen Unwillens wegen,
den das Benehmen der Lehrer hervorgerufen hat Je mehr ſich die Katho—
liken bemühen, dem Publikum die ugen zu öffnen, 1e mehr ſie den engen
Zuſammenhang wiſchen den 600.000 Staa  heamten und den 500.000
Wirten und Händlern mit geiſtigen Getränken nachweiſen, die ſich auf Koſten
des Publikums bereichern, Aum nach Kräften die Wahlen von ſelbſtändigen
Deputierten 4 verhindern, E eher ird das un  1 ufrecht erhaltene
Syſtem wie ein Kartenhaus zuſammenfallen. Man wird Iun Frankreich zu
der zur Zeit der katholi  en Liga herrſchenden Gewohnheit zurückkehren
müſſen: die Prieſter werden die Gläubigen In ih Wohnungen 3u be—
uchen und ſie 3 einem Kreuzzug Freimaurer und Juden anzufeuern
gezwungen ſein. Der Kampf wird 0  er und langwierig ſein, denn der
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Bauer und die kleinen Leute laſſen ſich nicht leicht Widerſtand gegen
den Pröfet, den M  (atre oder die Notabilitäten der Dörfer bewegen, die ihre
materiellen Intereſſen gefährden unten Zum Glück für den Klerus hat
S die von den Freimaurern anl Gängelband ge  rte Regierung förmlich
darauf angelegt, ihr Anſehen 3u untergraben, die Steuern zu erhöhen, den
Streikers und allen Uebertretern des Geſetzes Strafloſigkeit zu gewähren,
währen  — ſie die unbeſcholtenſten Bürger, veun ſie als Klerikale gelten, In
jeglicher Weiſe maßregelt. Die Landbevölkerung hat die dem geiſtlichen
an zugefügten Unbilden mit unerhörter Langmut ertragen, weil ſie ſich
inſtinktmäßig von einer großen Ehrfurcht VOo der weltlichen Obrigkeit
leiten ließ, zum Teil, weil ſie von dem Klerus zUur Geduld ermahnt wurde,
und ich ni überreden onnte, daß die Regierung Aeußerſten ſchreiten
und das Eigentum der Gemeinde und der Pfarreien angreifen würde Die
bei der Aufnahme der Inventare vorgekommenen Gewalttaten aAben den
kleinen Leuten die Augen geöffne Sie ließen ſich durch die Prieſter nicht
länger begütigen, mancher rieſter, der die Polizei oder die Soldaten be.
ſchützen vollte, wurde roh bei Seite geſtoßen und getadelt. Selbſt
Leute, die nicht mehr praktizieren, oder Freidenker ind, machen die Bemerkung:
Wenn die Regierung auf der Trennung von Kirche und Staat beſteht, warum

behelligt ſie die Kirche und nimmt ſie von den Privilegien der übrigen
Bürger aus, während die Freimaurerlogen die Unbeſchränkteſte Freiheit 9eE
nießen? *  e Prieſter werden ſich dazu verſtehen müſſen, das Volk politiſch
aufzuklären und durch die Preſſe die künftigen Wahlen beeinflußen, der
Regierung aber ihre Sünden vorzuhalten. Die proteſtantiſche Gräfin de
Franqueville wei In Church Quarterly Review bp4S 203 nach, wie man

während der Wahlen von 1906 überall akate angeſchlagen und In den
ſelben erklärt habe, daß die Trennung keine Beſchlagnahme des Kirchen  2

zur Folge aben werde, daß die ewegung die Inventare eine
volkstümliche geweſen. ieſelbe bemerkte Uunter der Volksmenge, die den
Erzbiſchof von Paris umgab, als ⁰½ ſeinen Palaſt verlaſſen mu  E, ſehr
wenige Frauen, wenige Vornehme, wohl aber ſehr viele aus der Mittel  2  —
und Handwerkerklaſſe, die gegen das Benehmen der Miniſter proteſtierten.
Die Regierung wird hereits zwiſchen ihren ſo verhätſchelten Anhängern
den Schullehrern, den ſozialiſtiſchen Arbeitern, den Freimaurern und den
Anhängern des Klerus eingeengt und mit Schmähungen überhäuft und
chwankt unſchlüſſig hin und her Das zwiſchen Briand und Clemenceau
abgekartete Spiel konnte eine Zeit lang die öffentliche Meinung beſchäftigen,
hat aber die Lage nur noch ſchwieriger gemacht Die Elite der Gebildeten

auf ſeiten der Kirche und Ur  e die Anarchie.
Herr Buiſſon, das enfant terrible der Radikalen, hatte ſich

dem Trennungsgeſe einen maſſenhaften Abfall des Klerus verſprochen; nun

aber aben von Prieſtern im Ganzen Ell ihre Hand zu den
berüchtigten „AssoCiations culturelles“ geboten. Proteſtanten, Juden zeigten
weniger M  (ut ſie aben nach Kuypers, dem ehemaligen holländiſchen Staats
miniſter, ihr Erſtgeburtsrecht für enn Linſenmus verkauft. Wie wenig Ver
trauen muß die Regierung einflößen, Vie eit ſteh ſie hinter der großen
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Republik zur da nur echs Prieſter auf ſie ihre Hoffnung geſetzt haben,
V

ſie elbſt aber offen ihre Ohnmacht bekennen muß —  HV erklärt wo
Wir werden er nicht nach anoſſa gehen; aber Uunter der Hand müſſen
die Préfets, die Logen, die Miniſter thren untergeordneten Beamten
auben, Kreuz zu kriechen, die geraubten Pfarrhäuſer urückzu⸗
geben, das begangene Unrecht gut 3 machen Die Bewegung hat inter
den aires, die von den Gemeinden zum Einlenken gezwungen wurden,
Hereits begonnen, auch gegen die Vergewaltigungen In den Wahlen hat die
Reaktion hereits eingeſetzt. Die Prieſter werden die Bewegung nicht im
Sande verlaufen laſſen

—  ( katholiſchen Laien und Prieſter müſſen das olk etreffs ſeiner
Rechte und Pflichten unterrichten, thnen klar machen, daß ſie allein, obgleich
ſie die große Mehrheit hilden, von den Freimaurern, den adikalen und
Sozialiſten verfolgt werden, die von Proteſtanten und V  (X  Uden unterſtützt
werden, die alles, was ſie wollen, von der ſchlechten republikaniſchen Re
gierung erhalten. ies iſt nicht b die Anſicht eines katholiſchen Fana⸗
ikers, ſondern das Irteil der oben angeführten Gräfin E. 218 V.  —  (

verſichert Uuns daß viele ihrer Religionsgenoſſen das Bündnis nit
den Radikalen und Freimaurern beklagen und einen Anſchluß an die E·
mäßigten Republikaner vorziehen würden, enn ſie dieſelben Vergünſtigungen
erhalten würden, daß gegenwärtig die atholiſche Religion allein uu Frank  2  2
reich verfolgt werde. Da olk hat ſich bisher einſchüchtern und verblüffen
laſſen und den von den Beamten diktierten Wahlzettel In die TIne geworfen.
* viele aben rleben müſſen, daß ſie ſchmählich etrogen, ſie U⸗
erſt der Schul⸗

— und Krankenſchweſtern deraubt hat, und ihnen jetzt die
Pfarrer, die man zu Bettlern gemacht hat, hat nehmen wollen.

Die Elementarſchul⸗— und Lyceal-Lehrer aben m ngſter Zeit die
öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich elenkt und nach allen Seiten hin An
ſtoß egeben. Sie ſind der Regierung ereits über den Kopf gewachſen,
inſultieren die Armee, prechen Krieg, verhöhnen den Patriotismus,
die Religion, en ſich ber die Weiſungen ihrer Vorgeſetzten hinweg,
liebäugeln mit den Sozialiſten, geben den Schülern das aller

lechteſte
Beiſpiel CT Regierung wird, um dieſelben In Schranken halten,
die Landbevölkerung zu befriedigen, ni nders übrig leiben, als die
freiwilligen Schulen wiederherzuſtellen und die ärgſten Schreier abzuſetzen.
Die Führer der gegenwärtigen Katholikenverfolgung ſind vornehmlich Juden,
ausländiſche Proteſtanten, chlechte Subfjekte, welche ſich von den Freimaurern
aAben gewinnen laſſen; nur wenige können als hrliche Gegner bezeichnet werden,
ſie ſtehen noch weit tiefer als die Jakobiner IR ahre 1801 Die IX hat
ſomi die größten Ausſichten auf Erfolg. Zimmermann

ngland. Die ulfrage kann nach langer Erfahrung 0
geſtellt werden: Tatſache iſt, daß in nglan wie in Frankreich ud
anderswo ein kirchenfeindlicher El AOn der Arbeit iſt, die chriſtlichen
Schulen zugrunde 3u richten. Es frägt ſich, welche Mittel dieſer Oſe
El nächſtens anwenden wird, und welchen Widerſtand wir ih
leiſten können. Für die letzten drei Monate autet die Antwort: Das
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neueſte Angriffsmittel iſt die Bill Mac Kennas, welche nach Pfingſten
im Parlamente zur Verhandlung ommt. Sie iſt kurz, infach, aber
durchſchlagend: „In den freien Schulen kann religiöſer Unterricht
irgendwelcher Konfeſſion erteilt werden unter der Bedingung, daß
die Verwalter ſolcher Schulen ern Fünfzehntel des ehd  — der
Lehrer bezahlen.“ Warum gerade ein Fünfzehntel? eil angenom⸗

wird, daß der Religionsunterricht ungefähr ein Fünfzehntel der
ganzen ulzeit n nſpru nehmen würde Katholiken, Anglikaner
nd andere, die freie Schulen auf eigene Koſten gegründet aben,
widerſetzen ſich dieſem Geſetzesvorſchlage als einem Räuberanfalle.
Denn die Schulgebäude, die oft ſehr viel gekoſtet Aben und deren
Unterhalt noch immer recht viel koſtet, werden wie die Sache
1e liegt der Regierung von den verſchiedenen Konfeſſionen zur
Verfügung geſtellt mit der einzigen Bedingung, daß der Unterricht
konfeſſionell bleibe Die Angehörigen der verſchiedenen Konfeſſionen
bezahlen alſo zweimal für den Unterricht ihrer Kinder: zuerſt die
allgemeine Schulſteuer; 3u zweit das u  au mit Reparaturen;
dazu ſoll noch nach der Bill zu dritt ein Fünfzehnte der
Lehrergehälter kommen. Die Ungerechtigkeit iſt himmelſchreiend. Kein
Wunder, daß das Land ſich dagegen empört. Der Widerſtand iſt
beſonders Ar In Lancaſhire (Liverpool und ＋

b* und mn London.

m Mai wurden folgende Entſchlüſſe von den Vertretern der
zwei obgenannten iözeſen Angenommen und veröffentlicht:

„A) Die verſammelten Stellvertreter der iözeſen Liverpool
und Salford, 750.000 Katholiken mit 311 Schulen und
126.000 Kindern vertreten, proteſtieren Mac Kennas Bill
(Spéecial Religions EFducation eil ſie ein Angrif
auf die religiöſe Gleichheit iſt und den Religionsunterricht ſtrafbar
macht; ieſelben verpflichten ſich hiebei öffentlich, das Fünfzehnte für
konfeſſionellen Unterricht nicht zu 30

Mac Kennas Bill angenommen werden, dann ſind
die Vertreter dieſer zwei iözeſen bereit, wenn und wo eS notwendig
iſt, den Eltern zu empfehlen, ihre Kinder von der Ule zurü
zu halten.

Oeffentliche Demonſtrationen en gelegentli mn
re gehalten werden.—1—1 Mai fand n London (Weſtminſter) eine große Ver

ſammlung Unter dem Herzog von Norfolk Sie war ur  E
von demſelben tarken Geiſte des Widerſtandes. Die Anglikaner agi⸗
tieren ihrerſeits nicht weniger als die Katholiken, ohne jedo plan
mäßig mit dieſen zuſammen zu arbeiten. Die Katholiken ſind wegen
ihres geringeren Einfluſſes im Lande den Nonkonformiſten weniger
erhaßt als die Anhänger der ſtolzen Staatsreligion, ſo daß, wenn

aufs äußerſte Immen b  E die Katholiken Hoffnu Aben auf
emn Ausnahmegeſetz 3 ihren Gunſten, was den Anglikanern er
nie egeben ird
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ird da Herrenhaus die Bill Mac Kenna nicht verwerfen,

ebenſo wie S die vorhergehende verworfen hat? ewiß, wenn CS
Gelegenhei dazu bekommt. Nun iſt eS aber eigentümlich, daß un
England das obere Aus ſich nicht uin die eldſachen der Nation
miſchen darf dies rivileg eht allein den Gewählten des Volkes
3 Das zwar nicht In der Verfaſſung Aus dem einfachen
Grunde, weil nglan keine geſchriebene Verfaſſung hat aber eS
iſt Gewohnheitsgeſetz und eben darum beſſer beobachtet als wäre eS
geſchrieben.

Die Bill Mac Kenna iſt abſichtlich als eine abgefa  7
ihre einzige Klauſel reguliert die Zahlung der ehälter: alſo
geht ſie die O nichts So räſonnieren die Liberalen; die
Konſervativen dagegen in der Bill einen direkten Angriff auf
ihre religiöſe Freiheit und Gleichheit, und fordern, daß ſie dem Herren—
hauſe vorgelegt werde. 0 ſtehen die U  en bis jetzt Es iſt El
möglich, daß die Bill dieſes ahr nicht zur Beratung kommt
angel an Zeit, und daß ſie dann Iun den Papierkorb ſpazier
der großen Agitation, die ſie Im an hervorgerufen hat Das le
wieder eine kurze in unſerem Kampfe ürs Da enn

1e katholiſche Univerſität für Irland auf immer
wachſenden Widerſtand. Der Katholikenhaß iſt größer als In nonr
malen Zeiten zu ſein ſcheint; beſonders in Irland lodert el
zur Flamme auf Man braucht mn den dortigen proteſtantiſchen Ge
bieten nuUur ein aarmal Rom! Rom! rufen, um die Meute der
Orange-men gegen dieſes Ding der Finſternis ins Feld bringen.
Es iſt aber nicht NuUL der gemeine Mann, der an Vorurteile gegen
uns leidet Alle Hochſchulen des Landes ſträuben ſich eine
atholiſche Univerſität als gegen ern Unding, ein (Contradiétorium II
3 mit ihrem Syllabus, ihrem Index, ihrem Pius . ihrem S6EllSUuS
6CClesiae brauchen die Katholiken keine höhere Lehranſtalt; was ſie
wiſſen dürfen, können ſie 10 wo CEl auf dem Altebüchermarkt be
kommen. Kardinal Steinhuber Lie den rzbiſcho von Mailand,
der geſtern In en Zeitungen erſchien und zwei ngli elehrte

den Baron von üge und den Ex-Jeſuiten Tyrrell Ar
mitnimmt, ird Er gegen ns ausgebeutet werden. QArdina
Steinhubers ſtrammes Einſchreiten gegen einen anderen ngliſchen
Gelehrten, Mivart, iſt noch nicht vergeſſen. Mivart konnte ſich mit
den Gelehrteſten in der Naturgeſchichte me en war dazu ern
guter Philoſoph ſcholaſtiſcher Richtung und ein praktiſcher ＋

l
Leider glaubte EV, daß QWil der Hölle eine Linderung der Qualen ein⸗
reten könne und daß die Verdammten Ende doch noch
glücklich ſein önnten. In dieſem Sinne ſchrieb mehrere Artikel,
wurde angezeigt, aufgefordert widerrufen ohne weiteren Prozeß

weigerte ſich und durfte nach dem Tode nicht katholiſch begraben
werden Den Proteſtanten iſt das nicht verſtändlich; ſie önnen eS
nit ihrem egriffe des freien Denkens nicht vereinigen und 1e
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daraus, daß Katholiken für Hochſchulen keine Verwendung Aben
Der mißlungene Verſuch mit der katholiſchen Univerſität mn Waſhing⸗
ton (Amerika) ſoll den bekräftigen. Man Offte, daß die lang
erwartete Vorlage eines Geſetzes für Selbſtverwaltung un Irland
den Irländern das Recht zugeſtehen würde, die Univerſitätsfrage ſelbſt
nach eigenem Gutdünken 3u erledigen. ber nein. Die verſprochene
Gewalt erſtreckt ſich bloß auf die Uunteren nd mittleren Schulen.
Dieſe Vorlage, die Irish Counéil Dill. enn ſie 1e FUum Geſetze wird,
iſt ein gewaltiger Vorſprung zur Home Ule. eine Art Vorberei—
tung dazu. Gerade dieſer mſtan rlaubt der Regierung, die Sache
ſelbſt vollſtändige Home Rule. auf unbeſtimmte Zeiten 3u ver

ſchieben. Ein Punkt in der Bill, der hier erwähnt werden mdg, iſt
die Abſchaffung aller religiöſer Qualifikationen für öffentliche Aemter.

Alſo mn Zukunft darf der höchſte Beamte, der Stellvertreter
des Königs un Irland, katholiſ ſein. Bisher mußte EL vor Amtes  2
antritt die Religion der ehrza ſeiner Gehörigen abſchwören. Auch
den armſeligen katholiſchen Schulen wird bedeutende finanzielle
geboten. Damit aber die Katholiken nicht zu Qr werden, verordnet
die Bill, daß außer den 2 direkt gewählten Mitgliedern des Rates
noch D  W vom Könige ( engliſchen Premierminiſter) direkt
ernannt werden ſollen Dieſe 22 werden natürlich ſo gewählt, daß
die proteſtantiſche Minorität der vorauszuſehenden katholiſchen Ma
jorität ungefähr ebenbürtig Ird Und 1 bleibt immer wahr das
Wort des errn, 0 X. „Glaub 10 nicht, daß ich gekom⸗
men ſei Friede auf die Erd 3u bringen; ich bin nicht gekommen
Frieden zu bringen, ſondern das Schwert.“ Die Schlacht iſt weit
ausgedehnt, anhaltend, Ar und bitter, den vollſtändigen Triumphwerden wir erſt II Himmel feiern.

Battle, Mai Vo

ſef Wilhelm.

Urze Fragen und Mitteilungen.
(Das ame um Nadelöhr.) Bekanntlich nde der von

den drei Synoptikern 0  au (19, 24), Markus (10, 29 und Lukas
(18, 25) berichtete ſprichwörtliche und volkstümliche Vergleich Chriſti *„
iſt leichter, daß eln Kamel durch enn Nadelöhr gehe al daß ein Reicher Iun
das Reich Gottes Himmelreich) eingehe  14 erne dreifach verſchiedene Aus
legung. Wohl die Mehrzahl der Exegeten hält QAm eigentlichen Wortlaut
feſt, demzufolge der Herr die großen Gefahren andeuten wollte, we
eſichts der ſchwachen menſchlichen Kräfte M Reichtum gelegen ſind Wie
eS die Eigenart des Sprichwortes überhaupt mit ſich bringt, werden Ge
fahren und Schwierigkeiten oft hyperboliſch durch die ar kontraſtierende
Gegenüberſtellung von unverhältnismäßig großen und kleinen Objekten an

chaulich gekennzeichnet; al Vergleiche dienen Tiere, ebloſe Gegenſtände
und verſchiedene Handlungen und 3  an Die Heilige Schrift 0 reich

ſolchen Beiſpielen. Die Gefährlichkeit, ſich mit einem eingebildeten Toren


